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teibigungSguftanb gu feiert. ©afj fie bteê getan haben,
bat bem ©Treiber btefer 3etlen et ft lürglidj ein fchroet*
getifcber ganser in Sumatra beftätigt, ber anläßlich
fetner legten Ortentreife ©elegenbelt batte, btefe au§=
gebebnten IBertetbigungSarbeiten gu befict)tigen. SBir bärfen
baber mit Stecht barauf gefpannt fein, meldje lieber»
rafehungen uns baS noch junge 3ab* 1916 im Orient, unb
befonberS in ber Dtegion beS ©ueglanals befeueren roirb.

StaatsbftricS unb $riittiubiftric.
Sticht nur in ben gacbblättern, fonbern aueb in ben

politifdjen ©ageSgeitungen ber oerfchtebenfien SRid^tungen

ift otelfacf) barauf bln^^tefen roorben, bafj ber ©taatS*
betrieb au S burdjauS ertlärlidjen ©rünben nid)t ba§

gleite gefdjäftllche ©rgebntS gu liefern imftanbe ift, roie
ein gut geleitetes ißrioatunternebmen gleicher ober afp >

lieber Art. ©er ©taatSangcfießte, ber fref) in gefeierter
©teßung befinbet unb oon ben nnrtfctjafttidjen Kämpfen
nicht berührt roirb, erfüfit geroiffenIjaft feine amtlichen
çpfXic^ten, aber mehr roirb aud) in bet Siegel oon ihm
nid)t oerlangt nod) erroartet, ja eS toirb ihm manchmal
fogar unmöglich fein, biefe ober jene Steuerung im 33e>

triebe eingufübten, roeim eS ihm nicht gelingt, bie rnafj
gebenben ©teilen bafür gu geroinnen.

3m ftaatlidjen SJlonopoIbetriebe fehlt bie Konlurreng,
bie ben prioaten Unternehmer fietS unb foriroäbrenb
bagu anfpornt, barauf bebaut p fein, roie er fein ©e*

fdjäft auSbebnen, feine Kunbfd)aft erhalten unb oer*
großem, feinen Setrieb burd) Sexbefferungen jeber Axt
lobnenber gefiaiten fann. ©r roirb unb mufj p biefem
gtoecî nidjt nur feine geifiige Arbeit aufroenben, fonbern
oft recht loftfptettge iBerfudje toagen, ohne oortjer p
rotffen, ob fie ben gemünzten ©cfolg hoben roerben.

SBenn mir hören, bafj s S. bie Serfuc^e pr £>er=

fteltung beS lunftlicben 3nbigo§ lange 3abre gebauert
unb eine gange Angat)l oon SJliUionen oerfdjlungen baben,
fo miiffen roir un§ fagen, bafj ein berariigeS SCBagniS in
einem ftaatlic^en Setrieb fo gut roie unmöglich ift, ba

toobl taum irgenb roeldge AmiSfiefle bie Serantroortung
bafür übernebmen möchte, roenn eS ibr überhaupt geftattet
märe.

©afj ber ©taat bte SerîebrSmittel, ißofi, ©elegrapb,
©elepbon, ©ifenbabnen, bie 3oüoerroaitung, bis gu einem
gcroiffen ©rabe auch bte Siegelung beS ©elboerfebrS
bureb ftaatlicbe Qnftitute für ftdj in Anfprucb nehmen
foß, unterliegt îeinem 3«>etfel, auf Siefen ©[bieten
fann er gum äßobl ber Aflgemetnbeit ©rfprtefjitcbeS tetfien,
aber etroaS anbereS ift eS, roenn er Iebiglid) um bie

©taatSîaffen gn füßen, gange ©efchäftSgroetge an fieb
gieben roiß, bie oon tüchtigen unb fleißigen Unternehmern
gu einer Slüte gebracht roorben ftnb, bie fie unter anbern
Serbältniffen ntemals etretc£)t hätten, ©er Krteg bat eS

mit ftdj gebraut, bafj ber ©taat, um gemelnfchäbltcbe
Ausbreitungen ber ©pelulation gu oerbmbern ober um
bte georbnete notroenbiger SebenSmittei ober
Slobftoffe gu fiebern, für eingelne Artilel geltroettig baè

äflcnopol beanfpruehen mufde; aber biefe Sftafjtegel foß
gu feiner bauernben roerben, fonbern fo ba'ib als mög*
lieh nadb grtebenSfilufj roiebet aufjer Kraft treten.

3n etnem Sortrage, ben ber befannte ^ßräftbent beS

ÇanfabunbeS, ißrof. ®r. Sîiefjer, fürglich In SJlannbeim
über ©eutfchlanbs SBirtfcbaft Stage unb feine 2Birtf<baftS=
auSfidbten nach bem Kriege, bWt, äußerte er fith babtn,
ba^ in ©eutfchlanb eingelne SRonopoIe oleßeteht, fu be=

bäuerlich bieS auch aus pringipteßen ©rünben fehetnen
mag, nicht gang gu oermetben feien; bafj man aber in
abfebbarer 3ett fo oerbtenbet fein foßte, über bte fteuer-

lieben Stotroenbigfeiten hinaus bie roidbtigften ©rroetbO
groeige auS aßgemetnen jtaatsfogiaiifiifdben Slnfchaunngen
heraus gu oerfiaatti^en, roiß er oorläufig nicht glauben.

©rfagt: „®ie 3nitiatioe foroohf rote ber notroenbige
SOBagemut ber Setter prioater Unternehmungen, beren
SBert man gerabe in biefem Kriege auSret^enb bat
fdbäben lernen, unb bte roir bei ben fpäteren febroeren
roirtfcbaftlicben SBettberoerbSfämpfen befonberS nötig
baben roerben, fönnen fish nun einmal bei ben Seitern
foieber ftaattlcben Unternehmungen, bie einen anbern als
einen im roefenlticben automated) abguœicfelnben ©e=

f'^äftSgang haben, nicht auSreidjenb entrotdeln."
©tefe 28orte haben ohne Qroeifet aud) für unS biet

in ber ©<broetg ihre ©eftung unb roir hoffen, bajj unfer
Solf fich ebenfaßS auf ben ©tanbpunft fteßeu roirb, bafj
neue ©taatSmonopoIe nid^t mehr eingufübren finb, fonbern
ba| man bte ^ßrioatinbufttie fish rote bisher ungeflört
entroidefn laffen foß.

OmftkOms.
üüaftlichcr ©raphit ftatt ©(hmicröi. 3n ber 3«tt

beS SöiferringenS, in ber aße Släber Sag unb Stacht
fich mit boppelter ©efehroinbigfett breben, ift bte Über=

rotnbung ber Steibung eine anwerft roichtige gïage. 3m
SJlafchlnenbetrtebe ift fte fernerer gu löfen ats im poIU
tifchen ©etriebe. ©ieSRaf^iue aber benötigt ba§ ©thmieröf.
©chon feit langem ift ber 3«fot) oon ©caphit gu Ölen
unb gelten als Schmiermittel befannt. 3X6er feibfi ber
reinfte natürliche ©rapbü enthält Söexunreinigungen rote
©on, Kiefelerbe unb ©limmer, bie fich roefcer meebanifdj,
nodb chemifch ooßfiänbig entfernen laffen, bie aber bie

ÎBirlung als Schmieröl ungünftig beeinfluffen. SRan
muh beSbalb, roenn man etne ©rfparniS an ©dimier=
mitteln erreichen roiß, auf abfolute cfjemifc^e iReinbett
unb feinfte tßuloeruug beS ©rapbitS feiert, ©iefen 3tn=

forberungen entfpricht ber lünfiltebe ©rapbit, ber gu
99,8% auS reinem Koblenftoff beftebt. ©a bt«ï alfo
leine ®on> unb ©limmerteil^er. oorbanben finb, tritt
bei Slnroenbnng btefeS feinfien ©rapbitpuloerS fein 3Hb-

fcheitern ber IRetbungSflächen ein, öaS feine ißuloer oer=
ftopft bie feinfien tporen unb fo ift eS möglich, bie Diet*
bung gu oerminbetn. Künftiger ©caphit roirb geroonnen
burch ©lüben oon ©arborunbum ober Slnibragit im elef»

trifchen Dfen bei 4000 ©rab. ©edinifdbe SSerfuche haben
ergeben, bafj, roenn nur 0,3—0,5% biefeS ©rapbitS bem
©^miermittelgugefebt roirb, eineöletfparnis oon 50—60%
eintritt, roobei noch bte DleibungSoerlufte gvinftiger finb,
als bei reinem Öl. SSegen feiner hob«" ^itiebeftänbig*
leit eignet fich &er lünfiliche ©raphit gang befonberS für
föeijjbampfmafchtnen unb ©ïploflonSmafchtnen, alfo be*

fonberS für Automobile. Auch gum ©^mieten oon Kugel*
lagern, baS befonberS fchroterig ift, bat eS fteg als ge=

eignet beroäbrt.
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teidigungszustand zu setzen. Daß sie dies getan haben,
hat dem Schreiber dieser Zeilen erst kürzlich ein schwei-
zerischer Pflanzer in Sumatra bestätigt, der anläßlich
setner letzten Orientreise Gelegenheit hatte, diese aus-
gedehnten Verteidigungsarbeiten zu besichtigen. Wir dürfen
daher mit Recht darauf gespannt sein, welche Ueber-
raschungen uns das noch junge Jahr 19 l.6 im Orient, und
besonders in der Region des Suezkanals bescheren wird.

Staatsbetrieb M PmatiliWrie.
Nicht nur in den Fachblättern, sondern auch in den

politischen Tageszeitungen der verschiedensten Richtungen
ist vielfach darauf hingewiesen worden, daß der Staats-
betrieb aus durchaus erklärlichen Gründen nicht das
gleiche geschäftliche Ergebnis zu liefern imstande ist, wie
ein gut geleitetes Privatunternehmen gleicher oder ähn-
licher Art. Der Staatsangestellte, der sich in gesicherter
Stellung befindet und von den wirtschaftlichen Kämpfen
nicht berührt wird, erfüllt gewissenhast seine amtlichen
Pflichten, aber mehr wird auch in der Regel von ihm
nicht verlangt noch erwartet, ja es wird ihm manchmal
sogar unmöglich sein, diese oder jene Neuerung im Be-
triebe einzuführen, wenn es ihm nicht gelingt, die maß
gebenden Stellen dafür zu gewinnen.

Im staatlichen Monopolbetriebe fehlt die Konkurrenz,
die den privaten Unternehmer stets und fortwährend
dazu anspornt, darauf bedacht zu sein, wie er sein Ge-
schüft ausdehnen, seine Kundschaft erhalten und ver-
größern. seinen Betrieb durch Verbesserungen jeder Art
lohnender gestalten kann. Er wird und muß zu diesem
Zweck nicht nur seine geistige Arbeit aufwenden, sondern
oft recht kostspielige Versuche wagen, ohne vorher zu
wissen, ob sie den gewünschten Erfolg haben werden.

Wenn wir hören, daß z B. die Versuche zur Her-
ftellung des künstlichen Indigos lange Jahre gedauert
und eine ganze Anzahl von Millionen verschlungen haben,
so müssen wir uns sagen, daß ein derartiges Wagnis in
einem staatlichen Betrieb so gut wie unmöglich ist, da

wohl kaum irgend welche Amtsstelle die Verantwortung
dafür übernehmen möchte, wenn es ihr überhaupt gestattet
wäre.

Daß der Staat die Verkehrsmittel, Post, Telegraph.
Telephon, Eisenbahnen, die Zollverwaltung, bis zu einem
gewissen Grade auch die Regelung des Geldverkehrs
durch staatliche Institute für sich in Anspruch nehmen
soll, unterliegt keinem Zweifel, und auf diesen Gebieten
kann er zum Wohl der Allgemeinheit Ersprießliches leisten,
aber etwas anderes ist es. wenn er lediglich um die

Staatskassen zu füllen, ganze Geschäftszweige an sich

ziehen will, die von tüchtigen und fleißigen Unternehmern
zu einer Blüte gebracht worden sind, die sie unter andern
Verhältnissen niemals erreicht hätten. Der Krieg hat es

mit sich gebracht, daß der Staat, um gemeinschädliche
Ausschreitungen der Spekulation zu verhindern oder um
die geordnete Zufuhr notwendiger Lebensmittel oder
Rohstoffe zu sichern, für einzelne Artikel zeitweilig das

Monopol beanspruchen mußte; aber diese Maßregel soll
zu keiner dauernden werden, sondern so bald als mög-
lich nach Friedensschluß wieder außer Kraft treten.

In einem Vortrage, den der bekannte Präsident des
Hansabundes, Prof. Dr. Rießer, kürzlich in Mannheim
über Deutschlands Wirtschaftslage und seine Wirtschafts-
aussichten nach dem Kriege, hielt, äußerte er sich dahin,
daß in Deutschland einzelne Monopole vielleicht, so be-
dauerlich dies auch aus prinzipiellen Gründen scheinen
mag, nicht ganz zu vermeiden seien; daß man aber in
absehbarer Zeit so verblendet sein sollte, über die steuer-

lichen Notwendigketten hinaus die wichtigsten Erwerbk-
zweige aus allgemeinen staatssozialistischen Anschauungen
heraus zu verstaatlichen, will er vorläufig nicht glauben.

Er sagt: „Die Initiative sowohl wie der notwendige
Wagemut der Leiter privater Unternehmungen, deren
Wert man gerade in diesem Kriege ausreichend hat
schätzen lernen, und die wir bei den späteren schweren
wirtschaftlichen Weltbewerbskämpfen besonders nötig
haben werden, können sich nun einmal bei den Leitern
solcher staatlichen Unternehmungen, die einen andern als
einen im wesentlichen automatisch abzuwickelnden Ge-
schästsgarig haben, nicht ausreichend entwickeln."

Diese Worte haben ohne Zweifel auch für uns hier
in der Schweiz ihre Geltung und wir hoffen, daß unser
Volk sich ebenfalls auf den Standpunkt stellen wird, daß
neue Staatsmonopole nicht mehr einzuführen sind, sondern
daß man die Privatindustrie sich wie bisher ungestört
entwickeln lassen soll.

VMKWM«.
Künstlicher Graphit statt Schmieröl. In der Zeit

des Völkerringens, in der alle Räder Tag und Nacht
sich mit doppelter Geschwindigkeit drehen, ist die Über-
Windung der Reibung eine äußerst wichtige Frage. Im
Maschinenbetriebe ist sie schwerer zu lösen als im poli-
tischen Getriebe. Die Maschine aber benötigt das Schmieröl.
Schon seit langem ist der Zusatz von Graphit zu Ölen
und Fetten als Schmiermittel bekannt. Aber selbst der
reinste natürliche Graphit enthält Verunreinigungen wie
Ton, Kieselerde und Glimmer, die sich weder mechanisch,
noch chemisch vollständig entfernen lassen, die aber die

Wirkung als Schmieröl ungünstig beeinflussen. Man
muß deshalb, wenn man eine Ersparnis an Sckimier-
Mitteln erreichen will, aus absolute chemische Reinheit
und feinste Puloerung des Graphits sehen. Diesen An-
forderungen entspricht der künstliche Graphit, der zu
39,8 °/o aus reinem Kohlenstoff besteht. Da hier also
keine Ton- und Glimmerteilchen vorhanden sind, tritt
bei Anwendung dieses feinsten Graphitpulvers kein Ab-
scheuern der Reibungsflächen ein, das feine Pulver ver-
stopft die feinsten Poren und so ist es möglich, die Rei-
bung zu vermindern. Künstlicher Graphit wird gewonnen
durch Glühen von Carborundum oder Anthrazit im elek-

irischen Ofen bei 4090 Grad. Technische Versuche haben
ergeben, daß, wenn nur 0,3—0,5°/<> dieses Graphits dem
Schmiermittel zugesetzt wird, eineÖlersparnis von 50—60°/„
eintritt, wobei noch die Reibungsverluste günstiger sind,
als bei reinem Öl. Wegen seiner hohen Hitzebeständig-
kett eignet sich der künstliche Graphit ganz besonders für
Heißdampfmaschinen und Explosionsmaschtnen, also be-

sonders für Automobile. Auch zum Schmieren von Kugel-
lagern, das besonders schwierig ist, hat es sich als ge-
eignet bewährt.
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